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EIN MöNAREHAT DEF'l'ERİ DER 
J.A.HRHUNDERToWENDE * 

GWeb ENGELBOBALK 

Das defter, das i ch llınen _im folgenden vorstellen möchte, ist 
Vertreter einer bislang nicht behandelten Defter-Gattung: der 
mürnakeh.OJt oo[ter~eri. Es handelt sich um eine Verzeichnis zur Re­
gistrierung von EheschlieBungen in der mahalle Küçük Piyale in 
Kasimpaı;ıa in Istanbul. Das defter umfaBt eine Zettspanne von 31 
1/2 J ahren, namlidh von Dezember 1888 bis August 1920. Der frü­
heste Eintrag datiert vom 29. Rebiülevvel 1306 h., das entspricht 
dem 21. Kanun-i evvel nach Maliye-Datum - im defter sind beide 
Zahlungen angegeben. Die letzte Eheschlie.Bung wurde am 19: Ağus­
tos 1336 eingetragen. Eine .zusatzliche Eintrş.gung von Hicra-Daten 
find~t sich nach etwa der Ha.lfte der · Eintragungen nicht mehr. 
Insgesamt weist das defter etwa 726 Eintrage auf. Sie verteilen 
sich auf 103 Blatt, also :206 Seiten, was bedeutet, dal3 jede Seite 
drei bis vier Eintrage enthalt. ·· 

Die Eintrage sind im gro13en und ganzen ei~eitlich strukturiert. 
Sie beginnen mit der Angabe der Stral3e, in der die Trauung stattfin­
det, meist sogar unter zusatzlicher Nennung der Hausnummer. Da­
rauf"folgt der Name der Braut mit den Namen ihres Stellvertreters 
(vekü) ~d ihrer Zeugen (§Ulvu:d). Zusatzlich zum Namender Braut 
wird ihr.Vatersname, in seltenen Fallen auch der Beruf des Vaters 
eingetragen. Des weiteren wird eingetragen, ob die Braut Jungfrau 
(1:im1oire) od~r volljahrige Jungfrau (b,afloime-i ba.liğ) ist oder ob sie 
schon einmal verheiratet war. Der entsprechende Ausdruck hierfür 
ist s8]Jryibe. Für den Bevollmachtigten und .die Zeugen der Braut 

~ Referat gehalıten anliilllich des IV. Internationalen Kongresses für tür­
kisohe Wir.tschatts- un-d Sozialgeschichte vom 4. ıbis 8.8.1986 in München. 
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werden Name, Beruf und Vatersname angegeben. Falls die Vater . 
bereits verstorberi sind, findet sich ein entsprechender Zusatz (mü­
teveffa). Dieselben Angaben einschlieBlich derjenigen über vekil 
und Zeugen werden sadann für die Seite des Brautigams gemacht, 
wobei natürlich Angaben über eine etwaige Erstheirat hier un­
terbleiben. Haufig fehlen auch Angaben über den Beruf des Brauti­
gams. AbschlieBend wird die Höhe des zu zahlenden Brautgeldes 
( mıehtr-i mu.accel und mehtr-i mtü'ecceı) angegeben. 

Sowohl als vekil als auch als Zeugen sind ausschlieBlich Man­
ner verzeichnet, obwohl nach islamisehem Recht auch das Zeugnis 
von zwei Frauen - für einen Mann - zulassig ware. Die Braut tritt 
immer mit vekil auf. Nur in seltenen· Fallen handelt. es sich dabei 
um ihren Vater, selbst wenn bei seinem Namender Zusatz müteveffa 
fehlt, er alsa no·ch nicht verstorben ist. Vekil und Zeugen kommen 
oft aus dem s~lben beruflichen Umfeld wie der Brautigam selbst. 
Dies laBt den Schlu13 zu, da~ die Brautleute- zumindest der Brauti­
gam - Freunde als Zeugen-man möchte beinahe sagen, als Trauzeu­
gen - mitbrachten. . Einige Person en treten auffaıiend haufig als 
Zeugen auf. Es ist naheliegend, daB es sich hierbei um· Personen 
hiuıdelte, bei denen in der mahalle bekannt _war, daB sie sich ·im Be­
darfsfalle ·bereitwillig als Zeugeiı zur Verfügung stellten; so treffen 
wir zum Beispiel haufig auf den bekç-i La:tif ağa oder den ipçi Meh­
med efendi. Ein weiteres Beispiel für eine derartige V ~rtrauensper­
sozi. i&it der Imamzade Ahmed efendi, der haufig als Zeuge und sogar 
als ~~kil eingetragen ist, his er schlieBlich selbst als Brautigam 
erscheint, ·womit gleichzeitig die letzte Nennung seines Namens im 
defter zu verzeiclhnen ist. Von diesem Zeitpunkt an stand er offen­
sichtlich für solche Arnter nicht mehr zur Verfügung. 

Die :im deft~r genannten Personen sind nahezu ausschlie13lich 
in der mahalle selbst ansassig. Tritt ausnahmsweise ein Bewohner 
einer anderen mahalle auf, so wird im defter besanders vermerkt, 
aus welcher mahalle er stammt. 

W enn ich darauf hingewiesen habe, da..B die Eintrage grund­
satzlich einheitlich strukturiert sind, so gilt diese Aussage .aller­
diiıgs nur für den Aufbau, nicht jedoch für die Vollstandigkkit der 
Eintrage.- Oft, namlich in etwa der Halfte der Falle, fehlt eine .Be­
rufsangabe. In 60% der Falle erfa:hren wir über die Braut nicht, 
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ob sie ·hereits einmal verheiratet war, sondern es heiBt lediglich zum 
Beispiel: Ayşe hanım. 

In ca. 30% aller Falle kommt es vor, daB der Brautigam ohne 
vekil und Zeugen erscheint. Dann findet sich zum Beispiel· der 
Eintrag: tali bi (o der zevc) polis efradından Mehmed b'ilasalet. 
Dieser Fall ist besonders haufig, wenn die Braut eine Zweit - oder 
Drittehe eingeht. Unter diesen Umstanden, also in Fallen, in denen 
die Braut keine Jungfrau mehr ist, ist auch das Brautgeld beson­
ders niedrig. Die Höhe des zu zahlenden Brautgeldes liegt zwischen 
je 20 guruş und 7000 guruş für mehr-i muac.cel und mehr-i müeccel. 
Allerdings wird der untere Grenzwert nur bei Zweit -und Drittehen 
der Braut, also wenn diese keine Jungfrau mehr ist, erreicht, und 
auch in diesen Fallen stellt der Betrag von 20 guruş als Brautgeld 
die Ausnaımie dar. In der Regel lieg~ die Höhe von mehr-i müeccel, 
der meistens angegeben wird, zwischen 51 und 151 guruş. Bei 
Erstheiraten richtet sich die Höhe des Brautgeldes nach dem Beruf 
und den Möglichkeiten des Brautigams. Zwar ha~ sich nach den 
Grundsatzen des islamisehen Rechts der Preis nach der sozialen 
Steiıung der Braut zu orientieren, doch gilt gleichzeitig die .l!"or­
derung nach Ebenbürtigkeit der Brautleute, so daB der SchluB von 
der Höhe des Brautpreises auf die soziale Stellung des Brautigams 
möglich ·ist. Aus dem defter laBt sich ablesen, daB die Höhe (!.es 
vereinbarten Brautgeldes je nach dem Be.ruf des Brautigams auBerst 
unterschiedliciı ist. Für eine weitergehende Auswertung des d~fters. 
nach Berufen und daraus abzuleitendei:n sozialem Rang ist an <I?-e.ser 
Stelle kein Raum; i ch möchte jedoch zumindest hi er folgende Beis­
piele erwaiınen: von den etwa 140 Berufen, die im defter vorkom­
men, und die vom Beyoğlu telegraf-hanesinden çaNuş üiber den iboyacı. 
und jandarma çavuşu his zu.m peynirci reichen, habe ich vier haufig 
vorkoİnmende Beiufe ausgewahlt und den durchschnittlich ·von des 
Vertretern dieser Berufsgruppen zu zahlenden Brautpreis berechnet, 
namlich Kesselflicker (kazancı), Schxeiber (ketebeden), W eritar­
beiter (tersane amelesinden) und balıriye yüzbaşısı. Vertreter der 
beiden letztgenannten ~erufsgruppen tauchen sowohl als Brautigam 
als auch als vekil oder Zeugen sehr haufig auf, was auf das Vor­
handensein der Werft und der Marineschule in Kasımpaşa zurück­
zuführen. ist. Bei diesen vier Berufsgruppen kann folgende purch-
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schnittshöhe der Brautgeldzahlungen im Falle einer Erstheirat 
. bestimmt werden: kazancı: 292 guruş, tersane arnili: 357 guruş, ka­

tib: 922 guruş, sowie yüzbaşı: 1352 guruş. 

Erwahnenswert in diesem Zusammenhang ist noch, daB sich 
eine entsprechende GesetzmaBigkeit für die geographische Ver­
tellung der Berufe in der mahalle nic~t feststellen laBt, da in der 
Gesamtbilanz die Korobination eines jeden Berufsstandes mit jeder 
Andresse möglich ist. 

Abgesehen von der inhaltlichen Auswertung ist die verwaltungs­
und rechtsgeschichtliche Einbettung de.s defters von wesentlicher 
Bedeutung. Das EheschlieBungsregister selbst enthaJ.t keinen Hin­
weis auf den Schreiber bzw. die registrierende Behörde. Die Suche 
nach der für die Registrierung verantwortlichen Stelle führt uns zu 
Fragen des Eh.erechts bzw. des EheschlieBungsrechts. ·wie Ihnen 
allen bekannt ist, ist im islamisehen Recht die Bekundung des 
Willens zur Eh.eschlieBung in Gegenwart von zwei Zeugen notwen­
dige und hinreichende Voraussetzung für die Gültigkeit der Ehe­
sc~eBung. Die Anwes~heit eines Imams ist rechtlich nicht zwin­
gend, wurde aber in der Praxis zur Regel. Die Registrierung der 
Eh.eschlieBuİıg war bis zum Ja:b.Te 1881 fakultativ. Aus einer Un­
tersuchung von Michael Ursinus wissen wir, daB etwa in Sarajevo 
bei Ehevertragen: der ·Angehörigen einer bestimmten gesellschaftli­
chen Schicht eine Eintragung in die Kadiamtsprotokolle erfolgte. 
Die Reehtslage anderte si ch im J ahre 1881, als ein Gesetz erlassen 
wurde, durch das das bei einer EheschlieBung zu beachtende Ver­
fahren gesetzlich. festgelegt wurde. ·Der ErlaB des Gesetzes steht 
in Zusammenh~ng mit der beabsichtigten Volkszahlung, dem Vor­
haben, jeden osmanisehen Staatsangehörigen mit einem A1lSweis zu 
versehen und den zu diesem Zweck angelegten Bevölkerungsregis­
tern (nüf:us s.icilkıri), in die neben Ç}eburten, Todesfallen und Wohn• 
sitzwechseln auch EheschlieBungen e'ingetragen werden sollten. 
Danach gaiten ab diesem Zeitpunkt für die Form der EheschlieBung 
folgende Regeln: Die Brautleute hatten si ch von der Eheschlie811hg 
ei.n Ermachtigungsschreiben (i2'1imtrı&mı.e) zu besorgen, das vom 
Scheriatgericht ausgestellt wurde. Dieses Ermi:i,chtigun·gsschreiben 
war dem zustandigen Imam vorzulegen, der daraufhin die Trautıng 
vornahm. Eine ohne izinname geschlossene Ehe war rechtlich zwar 
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nicht ungültig, die Vornahme der EheschlieBung stellte jedoch für 
den Imam eine straf.bare Handlung dar. Ebenfalls unter Strafe ge­
stellt war das Versauınnis, die Beglaubigung der Eheschlie.Bung 
durch den In;iam (ilmrulooıb:ar) den Beamten des Bevölkerungsregis­
ters einzureichen. Die Einreichung der Beglaubigungsschreiben fiel 
zunachst in den Zustandigkeitsbereich des Imam bzw. der geistli­
then Oberhaupter der nichtmuslimischen Gemeinden. Durch eine 
nach ErlaB des Gesetzes vorgenommene Anderung der Vorschriften 
wurde vorgesehen, daB der Imam die EheschlieBung beim muhtar 
der mahalle zu melden hatte, der seinerseits monatlich entsprechen­
de Listen an die Nüfus-Verwaltung schicken sollte. 

Das ~efter enthalt - wie gesagt -· keinen ausdrücklichen Hinweis 
auf die registrierende Behörde. Aus verschiedenen Anhaltspunkten 
laBt sich jedoch ableiten, daB es sich hierbei um eine R.egister han­
delt, das der muhtar der . mahalle geführt und in entsprechenden 
Kop~en an die Beamten der Nüfus-Verwaltung weitergeleitet hat. 

Dies ergibt sich daraus, daB die Urheberschaft der sonstigen 
als Verfasser des Registers in Frage kommendeiı Stellen, namlich 
des Kadi bzw. naib und des Imam ausgeschlossen werden kann. 
Denkt man an die in Sarajevo in den Kadiamtspro~okollen einget­
ragen~n Ehevertrage, erscheint es auf den ersten Blick naheliegend, 
a:uch in diesem Fall den Kadi als Autor einzustufen, zumal dit~şer 
auch für die Verheiratung alleinstehender Frauen eine Teilzu­
stand~g~eit hatte. Gegen diese Annahme spricht zunachst jedoch 
bereits die Kl.einraumigkeit des im ·Register erfaBten Gebiets, das 
sich über nur 14 StraBen erstreckt und darnit f.ür den normalen 
örtlichen Wirkungsbereich eines naib zu wenig ausgedehnt ist. Da­
rüberhinaus wird bei den Eintragen keine strenge Reihenfolge ein­
gehalten. Dies ist für Eintrage, die von einem Kadi oder naib vor­
genommen werden, völlig untypisch. Für den dritten Einwand gegen 
die Theorie der Urheberschaft des Kadi kann ich auf Jaschke bezug 
nehmen: Er druckt in seinem Aufsatz uber die Form der Eheschlie-. . 
Bung nach türkisehem Recht ein Ermachtigungsschreiben (izilnffuitme) 
a·b. Ohne Vorlage dieses izinname durfte- wie bereits ausgeführt­
der Imam die Brautleute ni.cht trauen. Das Schreiben weist falgen­
den Wortlaut auf: 
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ü) M u st er e i n e s Er m ii. c ht i g u n gs s c h re i b e n s. 

Für eine Jungfrau bestimmt. 
An den Imam des Stadtviertels .... 

Falls gegen die Eheschlie.Bung der N. N., Tochter des 
verstorbenen N. N., wohnhaft in ... , die nach der von Dmen 
übersandten Bescheinigung vom 1. Januar 1924 das Alter 
der Geschlechtsrelfe erlangt hat, mit dem N. N .•. Sohn des 
N. N., kein gesetzliches Hindernis besteht, so mögen Sle 
mit Einwilligımg · ihres gesetzllchen Vertreters unter Zus­
timmung der beiden Parteien und nach Festsetzung des 
Brautgeldes vor den Zeugen de Eheschlie.Bung vornehmen. 

Am 5. Januar 1924. 

Slegel des Kadis von ... 

Wie Sie sehen, wird in dem· Schreiben ausdrücklich bestimmt, 
daB vor der EheschlieBung noch eine Vereinbartıng über die Höhe 
des Brautgeldes getroffen werden muB. In unserem defter aber ist 
das Brautgeld bereits festgelegt, ja zum Teil schon bezahlt (rwk:den 
te.sTtitmJat) tesUtm jedtilnrıişdJbr ). Darnit ·kann es sich jedoch nicht um 
ein vor der tatsachlichen EheschlieBung angelegtes Register han­
deln, so ~a.B der Kadi_ bzw. naib als Registrator ausscheidet. 

Der andere mögliche Urheber des defters ist der Imam. Der 
Imam war verpflichtet, die Daten der von ihm ·getrauten Paare 
weiterzuleiten. Tatsachlich hat das Muster einer Heiratsurkunde, 
das wir wiederum bei Jaschke finden, vom Wor.tlaut her gro~e 
Ahnlichkeit mit den Eintragungen im defter. Der Wortlaut der 
Heiratsurkunde : 

Auf Antrag wird biermit bescheinigt, da6 ich die Ehe­
schlie.Bung des in unserem Stadtviertel wohnhaften N. N. 
und der geschlechtsreifen N. N. mit Erlaubnis vom 5. Ja­
nuar 1924 im Ha use ... in Gegenwart der bevol.lı:p.ö.chtigten 
Vertreter der belden Parteien. und der Zeugen ... (6 

mii.nnliche Namen) . . . nach Festsetzung des ~rautgeldes 
auf 15 000 Piaster und des Lösegeldes auf 15 001 Piaster 
unter Zustimmung der belden Partelen vollzogen habe und 
daB die Genannte die rechtmii..Blge Ehefrau des genannten 
g~worden ~t. 

Am 13. April 1924. 

Slegel des Imams von ... 

' 
_,./ 



Es wird merrnit bestö.tigt, daB vorstehendes Siegel 
dasjenige des Imams von . . . ist. 

Siegel und Unterschriften des ı: und 2. Muchtars und 
Slegel von drei weiteren Person~n. 

Und zum Vergleich ein Eintrag aus dem münakehat defteri : 
Seyyibe Merve hanum bü. kulağası Hasan ağa 
vekil kahveci Hasan ağa b. müteffa Mehmed 
şuhud sandalcı Salih ağa b. Hacı Süleyman 
diğeri balıkçı İbrahim ağa b. müteveffa Mustafa 
Tatibi Aziz ağa b. müteveffa Emrullah . 
vekil tersane arnelesinden Osman aga b. müteveffa Mustafa 
şuhud tersane amelesi~den Ömer ağa ·b. Mustafa 
diğeri bekçi Latif ağa b. müteveffa B;üseyin 
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ılıehr-i müecc.el 
501 .giıruş · 

·birinci akdıarı 
30. Ağustos 1305 

Trotzdem kann auch die Urheberschaft des Imam ausgeschlos­
sen werden. Die Verpflichtung zur Meldung der Ebeschlie.Bung an 
die Behörden ging bereits im Jahre 1914 vom Imam auf den Ehe­
mann über. Ware nun der Imam als Urheber des defters anzusehen, 

_ so ware zu erwarten, dal3 die Eintrage mit diesem Zeitpunkt abbre­
chen. Tatsachlich wird das defter aber in unveranderter Form 
weitergeführt. Erst an ganz anderer Stelle findet eine Ande~g 
der Rechtslage im defter ihren Niederschlag. Im Oktober 1917 
erging eine Rechtsverordnung, die unter anderem bestimmte, daB 
mit sofortiger Wirkung die Eheschlie.Bungen unverzüglich der Nü­
fus-Verwaltung gemeldet werden mu.Bten und nicht mehr- wie bis­
her - der muhtar monatlich Listen schicken durfte. V om Dezember 
desselben Jahres an weisen die Eintragungen des defters eine Pause 
von eineinhalb Jahren auf. Der erste neue Eintrag datiert vom 27. 
haziran 1335/1919. Dies ist genau eine Woche nach dem Datum, an 
dem diese Verordnung wieder aufgehoben wurde. Das defter zeich- · 
net darnit genau die Gesetzebung nach. Ware das defter von einem 
Imam geführt, so gabe die Unterbrechung an dieser Stelle keinen 
Sinn. Dagegen ist anzunehmen, daB für den muhtar eine Notwendig-
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keit zur Registrierung und Weiterleitung an die Nüfus-Verwaltung 
nicht mehr bestand und er deshalb die weitere Registrierung ein­
stelle und diese erst nach Wiederherstellung der ursprünglichen 
Rechtslage wieder aufnahm. Direkte Indizien für eine Urheberschaft 
des muhtar ·bieten. schlieBlich einige Eintragungen nicht eherechtlic­
her N atur, die si ch am Schlu.B des defters befinden. Es handelt si ch 
dabei um Bemerkungeiı über SteuerzahJungen, Grundstücksvermie­
tungen und ahnliche Vor.gange, die mit dein Tatigkeitsbereich des 
Imam in keinem Zusammenhang stehen. 

Der Schlu.B, daB der muhtar der mahalle das defter führte, 
Hi.Bt sich schlieBlich aus spateren Einfügungen ziehen, die den Tod 
eines der beiden Ehegatten anzeigen. Die V ornahme solcher Eintra­
gungen fiel weder in den Zustandigkeitsbereich des Kadi, noch - wie 

· Wir von Musa Çadırcı wissen - in den des Imam. Im Falle des muhtar 
hingegen kann angenommen werden, da.B er das Register auf aktuel­
lem Stand halten wollte. 

Darnit liegt uns hier erstınals ein münakehat defteri vor. Es ist 
das erste bekannte Dokument dieses Umfangs zum Aufgabenbereich 
des muhtar. · 


